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Was kümmerten ihn die prächtigen Dreſſuren, die weiter 
Schönlein mit feinen ſechs weißen Pudeln vorführtel Wie 
gleichgültig waren ihm der Tenor Sarmo und die ausgezeich⸗ 
neten japaniſchen Jongleure! Nur Juanital 

Endlich kam ihre Nummer. 

„Spaniſche Tänze.“ i ; 

Der Vorhang ging in die Höhe, und ein dunkelhäutiges, 
raſſiges Weib mit tiefſchwarzem, glatt hintergeſtrichenem 
Haar ſtand auf der Bühne. Starr wie eine Statue. 

Aber als die erſten Takte der Einleitung verklungen waren 
und der Tanz einſetzte, da erwachte die Statue zum Leben, 
zum wirbelnden, hinreißenden Tanze. 

Ihr Tanz war Wildheit, war Leben, war Urnatur. Sie 
gab ſich, und das war ihre Kunſt. f l 

Carringtons Augen hefteten feſt an dem Weibe. Sapriſti, 
die war ein Teufel, das zeigte ihr Tanz. Manchmal ſchien es, 
als ob indianiſche Wildheit durchbräche, Wildheit und Grau⸗ 
ſamkeit. Dann wieder lief ſie mit den Schritten eines Kindes 
über die Bühne. 

Die Zuſchauer befanden ſich in einer Art Verzückung. Nach⸗ 
dem ſie ihre Nummer beendet hatte, raſte das Publikum. 

Aber ſie war unerbittlich, gab nichts zu. 

Carrington fühlte ſich mitgeriffen. ie Urnatur der Tän⸗ 
zerin hatte verwandte Inſtinkte in ihm geweckt. Er fühlte es 
und ließ dem Gefühl einen Augenblick Herrſchaft über ſich. 
Aber nur einen Augenblick. f 

Dann lächelte er. . 

Jetzt begann der Kampf. 
fühlte er. er > 
Juanita ſaß in der Garderobe und ließ ſich abſchminken. 
Es klopfte. Ungeduldig fuhr die Tänzerin auf, und ein halb⸗ 
lauter Fluch entfuhr ihr. — 

„Was gibt es?“ fragte ſie mit harter Stimme. 5 

„Eine Karte! Ein Herr wünſcht Sie zu ſprechen.“ 
N Ar ihn zum Teufel. Will Ruhe, bin müde. Fort 
age 2 

Aber die Stimme ſprach doch weiter. 

„Es iſt ein vornehmer Herr, Juanita, er hat mir zwanzig 

rank gegeben.“ 

Aergerlich ſtand Junita auf und öffnete die Tür. 

„Gib her, alte Hexe!“ herrſchte ſie die alte Dienerin an, 

„Mit der fie ſtändig reiſte, und die ſich nicht über zu gute 
Behandlung zu beklagen hatte. 
Juanita nahm die Karte und las: Anatol Welly, Newyork. 


Er wurde unbarmherzig, das 


Auf der Rückſeite ſtand: „Ich bringe Grüße von guten 


reunden.“ 

Mit zuſammengezogenen Brauen ſtand die Tänzerin, dann 
ſchleuderte fie die Karte in die Ecke. 

„Will ihn nicht ſehen! Jag' ihn zum Teufell Caracho!“ 

„Aber Täubchen!“ wollte die Alte beſchwichtigen, 
Juanita ſah fie aber fo wild an, daß fie ſich raſch zurückzog. 


Als Juanita zwei Stunden ſpäter ihr Hotelzimmer betrat, 

nd ſie Carrington alias Anatol Welly vor. 

„Was wünſchen Sie, mein Herr?“ fragte ſie ungnädig. 

„Guten Tag jagen, Juanita. Kennen Sie mich nicht mehr? 
Als Sie in Newyork waren oder war es in Frisko? — Weiß 
der Schwarze, ich bin mir nicht klar, wo es war — aber ich 
den gern an die angenehmen Stunden.“ 

kenne Sie nicht, mein Herr.“ 

»Das glaube ich Ihnen, Juanita. Schönheit zieht's zu 
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Schönheit. Ich war nöd nie fo größenwähnſinnig, mich für 
ſchön zu halten.“ . 
Die Schmeichelei, unbefangen herausgebracht, wirkte. 
„Bitte, nehmen Sie Platz. Ich kenne Sie nicht. Oh, wirk⸗ 
lich nicht! Aber ich habe geſehen ſo viele Menſchen in meinem 
Leben, daß — es iſt ſchon möglich, o ja, es iſt möglich, daß ich 
habe auch geſehen, Sie.“ 


* 
* 

Carrington kam nach und nach mit Juanita in faſt freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehr. Er ging bei ihr ein und aus und wußte 
9 mit feinem trodenen Humor ſehr gut zu unter⸗ 

alten. 
Eines Tages ſagte ſie zu ihm: „Schade, daß Sie ſo häßlich 
ſind, Miſter Welly.“ 

Einen Augenblick lang war Carrington über Juanitas ſehr 
offenherzige Worte verblüfft, dann lachte er auf. 

„Ja, das iſt richtig, Juanita, aber es hat auch ſeine 
Vorteile.“ 

„Worin beſtehen dieſe?“ 

„Darin, daß mich die Frauenzimmer in Ruhe laſſen.“ 

Jetzt war an Juanita die Reihe zu lachen. 

„So, das nennen Sie einen Vorteil? Oh, das iſt gut, ſehr 
Ein Iſt Ihnen das Leben wert ohne die Frau? Sagen 

ie!“ 


Carrington ſog an ſeiner Papyrus. „Wie man es nimmt, 
Juanita. Oft iſt das weibliche Geſchlecht eine Plage.“ 

Die Tänzerin ſchüttelte verſtändnislos den Kopf. Sie be⸗ 
griff Carrington nicht. Mann und Weib gehören zuſammen, 
das war ihr Grundſatz. Sie faßte da Leben nur als ein 
Nehmen und Geben zwiſchen den Geſchlechtern auf. 

„Warum — ſind Sie denn ſo nett zu mir, Miſter Welly? 
Bloß jo — 2“ 5 

„Nein, Juanita, nicht bloß ſo. Sie ſind ein ſtimmungs⸗ 
voller Menſch, in dem Leben ſteckt, und deſſen Temperament 
mitreißt. Mir macht es ſchon Vergnügen, wenn ich mit 
Ihnen zuſammen bin — ſo wie jetzt, Juanita.“ 

„Das kann ich nicht verſtehen?“ Aus tiefſter Ueberzeugung 
ſagte ſie es. 

„Schadet nichts, ſchadet nichts! Jeder ſoll nach ſeiner 
Faſſon ſelig werden.“ 

„Selig werden?“ Ein ernſter Zug erſchien mit einem 
Male auf dem Antlitz der Tänzerin. „O ſprechen Sie nicht 
davon! Ich werde nie ſelig. Ich bin ein ganz ſchlechter 
Menſch. Ich werd' einmal geſtraft werden von Gott. J 
bin böſe! Ja, ich bin böſe!“ 

„Warum böſe?“ fragte Carrington milde. Spannung ſaß 
in ſeinem Innern. 

Die Tänzerin ſchien nicht zu hören, ihre Augen waren 
ſtarr in die Ferne gerichtet. Ihre Bruſt hob und ſenkte ſich 
in größter Aufregung. 

„Sie ſind noch lange nicht böſe, wenn Sie alle Untugenden 
des Weibes in ſich tragen, Juanita. Sie ſind egoiſtiſch. Sie 
ſind eitel, aber deswegen doch nicht böſe.“ 

„Das verſtehen Sie nicht, Welly. Es iſt eine Sünde, die 
ich in mir trage, die mich quält. Wie viele Kerzen habe ich 
85 ee ottes geopfert, und doch finde ich keinen 

rieden.“ 

„Was quält Sie, Juanita? Wollen Sie Ihr Herz mir 
gegenüber nicht etwas erleichtern? Denken Sie einmal, ich 
ſei Ihr Beichtvater.“ i ih: 

Als er das Worl „Beichtvater“ ausſprach, zuckte fie zu- 
ſammen. a . 

„Drei Wochen bin ich nicht zur Beicht' gegangen, und die 
Sünde, die ich —,“ murmelte fie und vollendete den Satz 
nicht. f 

Ganz vorſichtig, mit einer Stimme voll Würde und Sanfts 
heit begann Carrington wieder: ge Sie ſich aus! 

Fieberhafte Spannung war in ihm. ürde Juanita in 
einer Laune des Augenblicks ſprechen? 

Und Juanita ſprach. 


„ Sag EA RE SI Hakan ae a EUR TE 
! * 1 9 > N * N 


ſie liebt. Sie ſchon geliebt,. Miſter 

Welly, und ſind Sie zurückgeſtoßen worden? Ich hab' geliebt 
mit aller Glut einen Mann. Er war a re abet er 
brauchte keinen Cent zu haben, ich hätt' ihn auch geliebt. Zu 
ihm gekommen bin ich, ich, die Juanita, und hab' ihn 
gebettelt, de er mein fein ſollte — und er hat mich zurück⸗ 
gewieſen. Mich, die Juanita! Ganz ſanft wie eine Taube 
hat er mit mir geſprochen, ich mußte ganz ſtill ſein, konnt' 
meinen Schmerz nicht hinausſchreien. Doch dann — als ich 
von ihm fortgegangen bin, da — da iſt die Wut gekommen. 
Das Blut hat aufbegehrt. „Wenn ich dich nicht haben kann, 
dann ſoll dich keine andere haben,“ dachte ich. Der Bruder 
dieſes Mannes hat mich wahnſinnig geliebt. Ich verab⸗ 
ſcheute ihn, ich wollte ihn nicht ſehen. Er kam zu mir, als 
ich wie ein geprügelter Hund in meinem Zimmer ſaß. Er 
warb um mich, heiß, leidenſchaftlich. Da kam die Sünde! 
Oh, wie ſie mich quält!“ 

Sie hielt erſchöpft inne. Ihre ſchwarzen Augen glühten. 

„Da habe ich geſagt zu ihm: Gib mir alles, was du haſt, 
verſchreib' es mir, und ich will dir gehören, wenn dein 
Bruder nicht mehr lebt. Erſt hat er mich angeſehen, als 
könnt' er mich nicht verſtehen. Dann hat er es getan.“ 

„Was hat er getan?“ 

„Mir ſein Vermögen verſchrieben. Es gehört mir. Oh, ich 
bin ſehr reich, mein Freund, ſehr reich, aber ich mag es nicht 
haben. Nie kehr' ich wieder zu ihm zurück, niemals. Er ſoll 
polen Reichtum behalten. Dann wird er auch den Bruder 
n Frieden laſſen und ſein Verſprechen vergeſſen.“ 

Carrington war totenbleich geworden 

„Was — hat Ihnen — was haben Sie ihm verſprochen, 
wenn er zum — Kain, zum Brudermörder wird?“ ö 

„Mich!“ ſchrie ſie. „Ihm gehören wollt' ich, wenn er mich 
gerächt hatte. 

Carrington ſtand langſam auf. 
Blicken. ; 

„Das haben Sie getan, Juanita?“ - 

Sie ſah feinen entſetzten Blick, und eine eifige Angſt kroch 
in ihr auf. 
der Bruſt. 

„Ja, das tat ich. So ſchlecht war ich! Oh mich quält es 
namenlos. Aber er wird es nicht tun Das kann doch kein 
Menſch, das kann er nicht, den Bruder morden!“ 

„Warum kann er das nicht, Juanita? Sie vergeſſen, daß 
Sie den Geliebten me den laſſen wollten, den Menſchen, den 
Sie liebten mit allen Faſern.“ 

Juanita faßte ſich an die Schläfen. Sie lief im Zimmer 
herum, wie ein wildes Tier. 

„Helfen Sie mir, Miſter Welly, helfen Sie mir. Machen 
Sie mich frei von aller Qual. Fahren Sie hin nach Frisko. 
Sagen Sie Allan Wilde, daß er ſeinen Bruder nicht morden 
ſoll. Sagen Sie ihm, daß ich ihm ſein Schriftſtück zurück⸗ 
gebe, daß ich nichts von ihm beſitzen wolle. Oh, helfen Sie 
mir, Miſter Welly.“ 

„Ich will es tun, Juanita!“ ſagte Carrington hart. „Noch 
heute verlaſſe ich Paris. Aber vergeſſen Sie nicht: Viermal 
hat jemand verſucht, Harry Wilde meuchlings zu ermorden, 
viermal iſt es mißglückt Gebe Gott, daß ich nicht zu ſpät 
komme.“ 5 


eb 


Entſetzen lag in ſeinen 


3. 
Carrington war von dem Erfolg ſeiner Expedition an ſich 
befriedigt, und doch bedrückte ihn etwas. Ein Angſtgefühl, 
ein Gefühl des kommenden Unheils lag auf ſeiner Bruſt, daß 
er ſich unbehaglich fühlte. 

Er telegraphierte ſofort an ſeinen Gehilfen. Er erbat Ant⸗ 
wort nach Calais. Dort hatte er noch zwei Tage Aufenthalt. 
Die Antwort erreichte ihn dort. „Allan Wilde iſt verreiſt. 
Unbekannt wohin!“ lautete ſie. ; 

Sie beunruhigte ihn immer mehr. Er atmete auf, als er 
endlich auf den Planken des Schiffes ſtand und die Küſte 
Frankreichs ſeinen Augen entſchwand. Unerträglich ſchlichen 
die Tage hin. Als er in Newyork ankam, erreichte er mit 
viel Glück noch den Pacific, der ihn nach San Franzisko trug. 

Nach drei Tagen war er daheim. 

Förmlich fieberhaft ging er an die Weiterbearbeitung 
ſeiner Aufgabe. Allan Wilde war nicht zu finden. Die 
Dienerſchaft wußte noch nicht, wo er ſich aufhielt. 
gewohnt, daß er monatelang auf Reiſen war und nur ab und 
zu ein Lebenszeichen von ſich gab. 

Auch Winkfield, den Hausmeiſter Harry Wildes ſuchte er 
auf. Dieſer ſchien noch auf Reiſen zu ſein, denn Winkfield 
hafte noch keine Nachricht. 

So war Carrington zur Untätigkeit verurteilt. Wie ein 
wildes Tier im Käfig, ging er in ſeiner Wohnung herum. 

Nach ein paar Tagen aber ſollte ihm Erlöſung zuteil 


Sie packte Carrington mit beiden Händen an 


Sie war 


Tief atmele der b auf. „Gott fei Dank, noch nicht 
zu ſpät gekommen!“ 


Dann beorderte er ſeinen Gehilfen t Sonnſen nac 
Wildes Farm als Schutz. N 9 

Die Hochzeitsreiſe des jungen Paares dauerte über ein 
Jahr und verlief ohne jeden Zwifchenfall. Es war für beide 
eine glückſelige Zeit. Harry Wilde tat ſeiner jungen Frau 
zuliebe, was er ihr von den Augen abſehen konnte und das 
Band zwiſchen beiden wurde von Tag zu Tag feſter. a 

Helen hatte ihren Gatten lieben gelernt. Es war nicht die 
überſchäumende Liebe, die mit Leidenſchaft gepaart, oft ſo 
viel verſpricht und ſo wenig hält, ſondern es war das ſtille 
Feuer, das wohltuend wärmt. 

Mit offenen Augen und frohen Herzen waren ſie durch die 
Welt gefahren und hatten ſich an ihren Schönheiten erbaut, 
bis die Sehnſucht nach einem ſtillen Heim ſie zurücktrieb. 

Sie fuhren nach „Wildes Farm,“ die dicht an der mexika⸗ 
niſchen Grenze lag, und richteten ſich häuslich ein. 

Die Dienerſchaft und das Geſinde der Farm beſtand aus⸗ 
ſchließlich aus Schwarzen. Sogar das Amt des Verwalters 
lag in den Händen eines Schwarzen, des zuverläſſigen Tom. 
Das war ein Kurioſum und hatte der Farm den Namen 
„die ſchwarze Farm“ eingetragen. 

Jedenfalls war Harry Wilde mit ſeinen Schwarzen ſehr 
zufrieden. Im Gegenſatz zu dem vielen faulen, ſchwarzen 
Geſindel, daß ſich in den Staaten breit machte, waren Harry 
Wildes Schwarze tüchtige Arbeiter, eine Folge der menſch⸗ 
ichen Behandlung. f 

Die junge Frau des „Herrn“ wurde mit ehrfürchtigem 
Staunen betrachtet und alle Diener und Dienerinnen be⸗ 
mühten ſich, in ihren Augen Gnade zu finden. Sie waren 
glücklich wie die Kinder und dankten ihr jedes freundliche 
Wort. Helen war eine gute Herrin. 

Das Leben der beiden Glücklichen verrann ruhig und ohne 
Aufregungen. 


* * 
* 

Als ſie eines Abends auf der großen Veranda des ſchönen 
Herrenhauſes ſaßen und über das weite, ebene Land blickten, 
faßte Harry die weiche Hand ſeiner Frau. 

„Biſt du glücklich, Liebſte?“ 

Sie ſah ihn mit frohen Augen voll an und nickte lächelnd. 

„Ich bin es, Harry, und bald werden wir es beide noch 
mehr ſein.“ — 

„Ja, Helen, bald noch mehr. Glaubſt du, daß ich viel⸗ 
leicht ein wenig eiferſüchtig ſein werde auf das Weſen, das 
der Himmel uns ſchenken wird,“ ſagte er zärtlich. 

„Nein das wirſt du nicht, Harry. Es wird unſer Glück 
vollkommen machen. Wir wollen es hegen und pflegen.“ 

Beide wurden plötzlich auf einen Punkt in der Prärie auf⸗ 
merkſam, der näherkam. . 

„Ich glaube, wir erhalten Beſuch, Helen!“ 

„Wer ſollte uns wohl beſuchen?“ 

„Ja, das frage ich mich auch. Vielleicht iſt es Carrington?“ 

„Hofſentlich nicht, Harry. Ich ſchätze ihn ſehr, aber ich 
wünſche, daß unſer Glück nicht geſtört wird.“ 

„Närrchen!“ lachte Harry. „Er will es doch für alle Zeiten 

ichern.“ i 

Almühüc entpuppte ſich der Punkt als ein Reiter, und 
nach einer halben Stunde entpuppte er ſich als ein langer 
blonder Yankee 

„Miſter Carrington läßt grüßen, Sir.“ 

„Schönen Dank, wie iſt Ihr Name?“ 

„Pat Sonnſen, Sir, mit Verlaub. Carrington ſchickt mich 
zu ie zum Schutze.“ 

„Was?“ 


Wie aus einem Munde kam der erſtaunte Ausruf. 

„Ja, Sir! Ich habe den Auftrag, Euch nicht von der 
Hake zu gehen, jawohl, ſo ſagte er, bis er mir Nachricht gibt. 
Ihr ſollt Euch hüten vor Eurem Bruder Allan. Das iſt mein 


1 


Auftrag.“ 


ie beiden Eheleute ſahen ſich faſſungslos an. Harry 

ſchüttelte dann abweiſend den Kopf. 

„Sagt's noch mal, mein Freund! Vor wem ſoll ich mich 
üten?“ 
x Nor Eurem Bruder Allan, Sir!“ 

„Macht Corrington immer ſolche Scherze?“ 

„Er ſcherzt nie.“ 5 

„Wollt Ihr mir nicht eine nähere Erträrunng geben, mein 
Freund?“ * Bet 

„Das kann ich nicht, Sir, weil ich zacztis Näheres 9 en 
Ich möchte Euch nur bitten, Sir, nehmt Carrington er 
Er meint es in ſolchen Dingen verteufelt ernſt.“ ; 


(Fortjegung folgt.) 


Britiſcher und holländiſcher Kolonialtee bevorzugt. 


In den erſien Nachkriegsjahren iſt der Weltverbrauch an Tee 
außerordentlich ſtark geſtiegen. Nach den Mitteilungen des Sta⸗ 
tiſtiſchen Reichsamtes erreichte er im Jahre 1924 mit 350 000 
Tonnen ſeinen Höchſtſtand. Seit dieſer Zeit hält 100 der Welt⸗ 
teeverbrauch etwa auf derſelben Höhe. Dagegen hat id) im Ver⸗ 
brauch der Teeſorten eine ziemlich weitgehende Verſchiebung be⸗ 
merkbar gemacht und zwar zu Gunſten des britiſchen und nieder⸗ 
3 Kolonialtees auf Koſten des chineſiſchen und japaniſchen 

ees. 
Das Land mit dem größten Teeverbrauch der Erde iſt noch 
mmer England. England ſteht mit gewaltigem Abſtand im 
eeverbrauch an erſter Stelle. Im Jahre 1927 hat England faſt 
die Hälfte der gehn En Teeproduktion ſelbſt verbraucht: faſt 
196 000 Tonnen. In England iſt auch ſeit dem Kriege die Stei⸗ 
gerung des Teeverbrauchs außerordentlich ſtark. ie beträgt 
gegenüber der Vorkriegszeit rund 40%. Der meiſte Tee kommt 
aus den britiſchen Kolonien Vorderindien und Ceylon. Vier 
Fünftel des engliſchen Teeverbrauchs werden in eigenen Kolonien 
roduziert. Der Reit entfällt in der Hauptſache auf den nieder⸗ 
ändiſch⸗indiſchen Tee, während der chineſiſche und japaniſche kaum 
noch eine Rolle ſpielt. 

Von keinem andern Lande der Erde wird England auch nur 
annähernd im Teeverbrauch erreicht. Erſt in meilenweitem Ab⸗ 
ſtande folgen die Vereinigten Staaten von Amerika als zweit⸗ 
größter Teeverbraucher mit etwa 40 000 Tonnen im Jahre 1927. 
Die Erwartungen, die auf eine ſtarke Zunahme des Teeverbrauchs 
in den U. S. A. geſetzt wurden, haben ſich nicht erfüllt. Die Be⸗ 
mühungen der indiſchen Teegeſellſchaften, den Teeverbrauch im 
trockenen Amerika zu erhöhen, haben zwar zu einer Steigerung 
des Verbrauchs indiſcher Tees geführt, jedoch nicht zu einer Er⸗ 
höhung des Geſamtverbrauch, der 1927 ſogar etwas geringer war 
als 1913. Der Grund hierfür iſt nach Anſicht der Jeitſchrift 
„Wirtſchaft und Statiſtit“ in der erſolgreichen Kaffeepropaganda 
zu ſehen, die eine Verdoppelung des amexikaniſchen Kaffeever⸗ 


brauchs gegenüber der Vorkriegszeit herbeiführte. Die Vereinigten 
Staaten find der Hauptkonſument für den japaniſchen Tee, erſt 
in letzter Zeit werden hier auch mehr die indiſchen Teeſorten be⸗ 
vorzugt. 

An dritter Stelle folgt Auſtralien mit 21000 Tonnen, an 
vierter Kanada mit 17000 Tonnen, an fünfter Rußland mit 
16 000 Tonnen. In Rußland iſt ein ungeheurer Rückgang des 
Teeverbrauchs eingetreten, der auf die ſchlechten wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe des Landes zurückzuführen iſt. In der Vorkriegszeit 
verbrauchte Rußland jährlich etwa 75 000 Tonnen. Dann ſank der 
Verbrauch im Jahre 1925 auf 10 000 Tonnen. Erſt in den letzten 
Jahren hebt ſich der Teekonſum wieder etwas. 


Die Beſtrebungen der Niederlande den eigenen kolonialen 
Erzeugniſſen den Vorzug zu geben, haben zu einem Rückgang des 
Kaffeeverbrauchs und zu einer Verdoppelung des Teekonſums ge⸗ 
führt. Der Verbrauch an eigenem Kolonialtee hat ſich verbreiten, 
Die Niederlande ſtehen mit 10000 Tonnen Teeverbraud heute an 
echſter Stelle. An ſiebenter folgt Deutſchland, deſſen Teekonſum 
ich gegenüber der Vorkriegszeit nicht weſentlich vermehrt hat. 
Auch in Deutſchland iſt der Verbrauch an chineſiſchem Tee ſtark 
zurückgegangen, während der Verbrauch an niederländiſch⸗indiſchem 
Tee im Zunehmen begriffen iſt. Dieſe Verſchiebung iſt auf die 
Verſorgung während der Kriegszeit mit Java- und Sumatra⸗Tee 
aus den Niederlanden zurückzuführen, die zu einer Umſtellung der 
deutſchen Verbraucherſchaft geführt hat. 0 


Berechnet man den Teeverbrauch auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung, ſo entfallen auf England ca. 4,2 Kilogramm auf den 
Kopf der Bevölkerung, auf Auſtralien 3,9 Kilogramm, in weitem 
Abſtande folgt Kanada mit 1,9 Kilogramm und die Niederlande 
mit 1,5 Kilogramm. Dann kommt wieder ein gewaltiger Sprung 
bis zu den Vereinigten Staaten mit 0,4, Rußland mit 0,2, Schweiz 
und Dänemark mit 0,17, Deutſchland mit 0,08. An allerletzter 
Stelle ſteht Frankreich mit 0,03 Kilogramm. 


— 


Neun Flaſchen Num. 


Nach 300 Jahren auf Spitzbergen aufgefunden? 

In einer New⸗Yorker Zeitung wird eine Geſchichte von 
neun Flaſchen Rum, die im Jahre 1594 von dem holländiſchen 
Entdeckungsreiſenden Willem Barents auf Spitzbergen 
verborgen wurden und die man mehr als dreihundert Jahre 


’ feat e erzählt. „Barent“, ſo berichtet man, „ver⸗ 


Rum m 8 Vorräten und ſeinem Tage⸗ 

uch, als ſein Schi i Spitzbergen eingefroren war. Er und 
vier ſeiner Genoſſen kamen um, während die anderen Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft Lappland erreichten. Der Rum aber 


Wohl war die Ver ſtark, aber er wußte feine Be⸗ 
ba in Schranlen 1 15 5 
da a 


Sch 
Iris“ fuhr danach nach Franz⸗Joſef⸗Land, wo fie bei Ka 
ieh m Eis zerdrückt würde und ſank. Her Alt ſchleppte 
die Arzneikiſte ans Land, wo die Geſellſchaft überwinterte. 
Im nächſten Frühjahr ließen die Nordpolfahrer alles zurück 
und gingen mit einem Walfiſchfahrer nach England. 
0 nächſten, die den Ueberwinterungsort der Expedition 
. ten, waren Ruſſen von dem Eisbrecher 
Ermack'. fanden die Arzneikiſte, die ein Stück Eis war; 
bloß einige . ragten heraus. Dann kam eine Expe⸗ 
dition Ziegler, und zwar im Sommer des ge 1904, nad) 
Kap Flora, nachdem fie ihr Schiff in der Teplitz⸗Bai verloren 
tte. Sie blieb dort den ganzen Winter, und als im Früh⸗ 
ing das Eis zu ſchmelzen begann, entdeckte ſie einige Blätter, 
die aus dem Tagebuch des Schiffsarztes der Iris“ geriſſen 
waren. Auf dieſen Blättern wurde gemeldet, daß man den 
Rum von nden habe. Dieſe Mitteilung rief bei 
der Expedition große ufregung hervor. Ein Matroſe namens 
Pierre le Roya und einer feiner Freunde beſchloſſen, 
den alten Rum zu ſuchen. Als 5 ſchon alle Hoffnung auf⸗ 
gngeben hatten, fti ie plötzlich auf die gefrorene Kifte, 
n ſprengte fie auf und fand in ihe Die Rumflafden. Alt 
M, dle erte b en auf — 925 1 noch eine Menge 
„ erte le Roya und ſein Freund ehrlich teilten und 
gleich an Ort und Stelle tranken.“ nn 


Der Direktor des Holländiſchen hiſtoriſchen Schiffahrt: 
muſeums in Amſterdam, W. Boorbeytel Cannen⸗ 
enen jedoch beſtreitet die Richtigkeit dieſer Angaben. Die 
Expedition Barents⸗Heemskerck überwinterte. fo ſchreibt er, 
im Jahre 1596, und ihre „Behouden Huys“ ſtand nicht auf 
Spitzbergen, ſondern in der Nordoſtecke der Inſel Nowaja - 
Semlja. Dieſer Ueberwinterungsort wurde 1871 von dem 
Norweger Elling Carlſen beſucht, der dort viele Ge⸗ 

enſtände fand und wi der holländiſchen Regierung durch 
e überließ. 1876 begab ſich der Engländer Gardiner 
nochmals zu dem „Behouden Huys“ und verwendete drei 
Tage, um in den Ruinen alles zu ſammeln, was noch zu fin⸗ 
den war. Gardiner ſchenkte die Fundgegenſtände, darunter 
die Fragmente eines in einem Pülverhorn gefundenen Be⸗ 
richtes Barents, dem holländiſchen Staat, und alle dieſe 
Sachen ſind ſeither im Reichsmuſeum ausgeſtellt. Der Eng⸗ 
länder Leigh⸗Smith, der 1881 mit der „Eira“ — nicht 
„Iris“ — eine Forſchungsfahrt ins Eismeer unternahm, 
überwinterte tatſächlich bei Kap Flora, zog aber von dort in 
einer offenen Schaluppe nach Nowaja Semlja, deren Weſt⸗ 
küſte er nach ſechs Wochen erreichte. Schon einen Tag ſpäter 
kam dort der holländiſche Schoner „Willem Barents“ vorbei, 
der von den * en durch Gewehrſchüſſe aufmerkſam 
gemacht wurde. Eine halbe Stunde ſpäter war Leigh⸗Smith 
an Bord, der aber nicht alles auf Franz⸗Joſefs⸗Land zurück⸗ 
gelaſſen haben kann, denn das erſte, was er dem Komman⸗ 
danten des „Willem Barents“ anbot, war zwar kein Rum, 
wohl aber eine Steinſchale mit Kognak! 


Wenn der Sommer ſich neigt. 

Wo jetzt an die Tiere nährſtoffärmeres Grünfutter 
(3. B. Mais) gefüttert wird, ſollte man Kraftfutterzulagen 
in Erwägung ziehen. Das gilt insbeſondere auch für die 
Zugtiere, denen die Beſtellzeit vermehrte Arbeit bringt. 
Während der Tageshitze ſind die Zugtiere gebührend zu 
ſchonen, überdies auch bei aller Arbeitshäufung pünktlich 1 
füttern. Das Weidevieh muß auch ſorgfältig en 
und von Ungeziefer geſäubert werden. Jeglichem Vieh ſollte 
reichlich Tränkwaſſer und auch Badegelegenheit geboten 
werden, nach dem Baden oder Abgießen aber auch Gelegen- 
75 zu gründlicher Bewegung, um Erkältungen zu verhüten. 
Im Schweineſtall beginnt vielfach der zweite 
Ferkelwurf und damit die Fürſorge für die Mutter⸗ 
tiere und den Nachwuchs. Der Kaninchenzüchter läßt zweck⸗ 
mäßig ſeine Häſinnen Ende Auguſt zum letzten Male decken 


und vermeidet 


ner auf den Stoppelfeldern gute Weide. Das 


en hört auch bei den Hühnern immer mehr auf, und 
wie auch für viele andere Geflügelarten be innt als« 
Dann tut den Tieren 88 Tkhaltige 


Beiſelloſigkeit cee t, und man vereinigt ſolche Stöcke 
am beſten mit ſchwachen Völkern. Die Honigernte geht fort, 
und die beim Abtrommeln der Stro körbe gewonnenen 
Iwigen Königinnen werden in Reſervekäſtchen auf einigen 
Honigwaben und Bruttafeln überwinterk. Die übrigen 
jenen werden abgekehrt und müſſen ſich bei anderen 
ölkern einbetteln, oder man gibt fie zu ſchwächeren 
töcken. Die gefüllten Honigaufſäte werden fortgenommen. 
Gegen die zu Ende der Tracht häufig entſtehende Maſſen⸗ 
räuberei müſſen rechtzeitig Vorkehrungen getroffen werden, 
ebenſo gegen Horniſſen, Weſpen und die anderen Bienen⸗ 
feinde. Wenn der Monat Auguſt zu Ende geht, dann be⸗ 
ginnt ſchon ſo mancher Imker vorſorglich mit den Ein⸗ 
ne graf f 
die Fiſchwaſſer bieten jetzt den Angelfreunden haupt⸗ 
ſächlich in Aal, Bachforelle, Barſch, Blei, Karpfen, Bun: 
Plötze, Rotfeder, Schleie und Zander viel Gutes und Er⸗ 
wünſchtes. Wer Karpfen in einem Teiche hat, ſollte nun 
immer weniger füttern, und der Forellenzüchter mag die 
2 Abſatzzeit für Speiſefiſche nicht verſäumen. Machen 
ich die harten Pflanzen im Teich gar zu breit, ſo ſollte ihnen 
noch durch einen Schnitt die Entwicklung möglichſt ver⸗ 
leidet werden. 2 


Klaviere — nicht mehr gefragt! 

Der ſchädliche Einfluß der Kriegs: und Nachkriegszeit auf 
die deutſche Klavierinduſtrie hat ſelbſt bis heute noch nicht nach⸗ 
gelaſſen. Während das deutſche Klavier in der Vorkriegszeit 
einer der wichtigſten Ausfuhrartikel war — es wurden damals 
alljährlich rund 75 000 Klaviere exportiert —, beläuft ſich die 
jährliche Ausfuhr nur noch auf knapp 30 000 Inſtrumente. Da⸗ 
neben dauert auch der nicht unweſentlich eingeengte Inlands⸗ 
abſatz fort. Er beläuft ſich heute kaum noch auf zwei Drittel 
der Umſatzmenge der Vorkriegsjahre. 


.f 


Areujiworteätfel. 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von 
links nachrechts: 1 Nagetier, 6 Hautöffnung, 7 männ⸗ 
ches Schwein, 10 Inſekt, 12 Muſikinſtrument, 14 Verwand⸗ 

„16 Körperorgan, 17 Ortsveränderung, 18 jüdiſcher Pro⸗ 
ghet, 22 Himmelsrichtung, 25 Hund, 26 Ankerplatz, 27 fran⸗ 

Fſiſcher Strom, 28 Qual, 29 weiblicher Vorname, 30 Vater 

s Odyſſeus: 


f on oben nach unten: 
8 altes Längenmaß, 4 Stimmlage, 


Flachland, 6 feenhe 
Weſen, 8 Papiermaß, 9 Stadt auf der Jütiſchen Halbinfel, 
11 Bad in Mecklenburg, 13 ſchöpferiſcher Geiſt, 15 Verſand⸗ 
behültnis, 19 ſchlechter Menſch, 20 Stadt in Italien, 21 Teil 
des Muskels, 22 Amtstracht, 23 Sitz des fenen 
24 nordiſche Götterſage. 


Röſſelſprung 


e 


welt | der gehn] wie | nem | ver durch] ge ge en 
ber | ein | nen |wehn| den | in ein | das | ler | daß 


Magiſches Zahlenquadrat 

; In die Felder der Figur find 
die Zahlen von 1 bis 25 derart 
einzutragen, daß die Summe je- 
der wagerechten, ſenkrechten und 
diagonalen Reihe 65 beträgt. 
Bei dem gfeldrigen Innenqua- 
drat ergeben die wagerechten, 
ſenkrechten und diagonalen Rei- 
hen gleichfalls gleiche Summen. 
Die — led 1 

inner er punktiert um⸗ 

5 Rn ® 13176 

Rettung 

Heut, wo man durch die Lüfte fi rt, 

Iſt man vor einem Eins nicht ſicher. 

Man bliebe gerne unverſehrt, 

Inſofern iſt es förderlicher, 

Daß man, eh' man im Luftkahn ſitzt, 

Sich für den Eins des Eins’ auch ſchützt. 

Wenn nun da oben was paſſiert, 

Dann wird man nicht erſt lange plärrn, 

Man gibt, eh' man den Kopf verliert, 

Sich in den Zwei und Schutz des Herrn. 

Nimmt einfa 19 den Einszwei dann, 

Kommt wohlbehalten unten an. 


Gottes gabe 
Teil eines Gedichts und Flitterkram dazu — 
Vom Schöpfer geadelt durchs Ganze biſt du. 14072 


Auflöſungen aus voriger Nummer. 
Kreuzworträtſel: a) 1 Ball, 4 Blei, 7 Altai 
8 Rinne, 10 Baſie, 11 Emden, 13 Etzel, 15 Reufe, 16 gelte 
17 Saale, 21 Sappe, 25 Affel, 26 Areal, 27 Gicht 
Midas, 29 Nurmi, 30 Kate, 31 Erde; — 2 1 
Babes, 3 Liane, 4 Brief, 5 Liſte, 6 Inſel, 7 Ader, 9 Eile, 
1 Dumas, 14 Zirpe, 17 Salm, 18 Aſpik, 19 Legat, 
Eliſe, 21 Sahne, 22 Artur, 23 Palme, 24 Elli. 
Nöſſelſprung: Aus Poggfred. Was iſt die 
2 Iſt's ein heller Stern, Der plötzlich leuchtet, den 
nie geſchaut? Iſt's ein Erinnern, das unnennbar fern 
Uns dünkt und nun in unſre Seele taut, Jäh aus der 
ſpringt und einen Kern Uns zeigt, ſo voller Süße, 
uns graut? Ich bin Dir gut. Du biſt mir gut. 
his weiter. Dann klimmen wir hinauf die Himmels⸗ 
; Detlev von Liliencron. 
ilbenrätſel: An ihren 8 ſollt ihr ſie er⸗ 
men. — 1. Anderſen, 2. Nobile, 3. Immelmann, 4. e· 
a, 5. Roſamunde, 6. Erotik, 7. Notar, 8. Familie, 9, Re 
Hame, 10. Ukelei. 11. Euripides, 12. Charakter, 18, Triumph, 
5 e . . 
AR; er: 5 ulgarien, 2. gamemnon, 
8, Dramaturg, 4. Melodrama. 2 


taurig, aber wahr (Zitatergänzung): 
Nee bi ſtets bei wen'gen nur geweſen. ( . 
ius. 


